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    Für meine Eltern, die mir das Reisen ermöglicht haben – und meinen Sohn, der mir gezeigt hat, dass es auch zu Hause schön ist
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    WELTERBESTÄTTEN


    Die von der UNESCO geführte Liste des Welterbes umfasst 962 Denkmäler in 157 Ländern (November 2012). Davon sind 745 Kulturdenkmäler (K) und 188 Naturdenkmäler (N). Weitere 29 gehören sowohl dem Kulturals auch dem Naturerbe an. In den drei Ländern des ehemaligen Französisch-Indochina gibt es derzeit elf Welterbestätten.


    Kambodscha


    ■ Ruinen von Angkor | K/1992


    ■ Tempel Preah Vihear | K/2008


    Laos


    ■ Luang Prabang mit Königspalast

    und buddhistischen Klöstern | K/1995


    ■ Tempelbezirk von Vat Phou und

    Kulturlandschaft Champasak | K/2001


    Vietnam


    ■ Kaiserstadt Hue | K/1993


    ■ Bucht von Ha Long | N/1994, 2000 erweitert


    ■ Historische Altstadt von Hoi An | K/1999


    ■ Tempelstadt My Son | K/1999


    ■ Nationalpark Phong Nha - Ke Bang | N/2003


    ■ Kaiserliche Zitadelle von Thang Long – Hanoi | K/2010


    ■ Zitadelle der Ho Dynastie | K/2011

  


  
    EINLEITUNG


    Indochine – diesen klangvollen Namen gaben die Franzosen den drei Ländern zwischen indischer und chinesischer Zivilisation. Anmaßend, aber auch verklärend und zum Träumen einladend: von tropischen Dschungeln und Stränden, von fremden Kulturen und freundlichen Menschen, von Abenteuer, Romantik und Entdeckergeist. Und später dann auch untrennbar verbunden mit den Schrecken der Indochina-Kriege.


    Von 1893 bis 1954 waren Laos, Kambodscha und Vietnam durch die Union Indochinoise verbunden und geprägt von den kulturellen und architektonischen Einflüssen der Kolonialmacht Frankreich. Geblieben sind das französische Baguette, die Cafés, die Tailleurs (Maßschneider). Und die Opernhäuser und Kolonialvillen.


    Eine kulturelle oder politische Einheit sind die drei Länder heute aber keineswegs. Während Laos und Vietnam sozialistische Einheitsstaaten sind, hat sich in Kambodscha nach der Schreckensherrschaft der Roten Khmer wieder eine konstitutionelle Monarchie etabliert. Die Gemeinschaft hat aber auch hier Vorrang vor dem Einzelnen und seiner individuellen Entfaltung. Asiaten achten auf Hierarchie und Rituale. Maßgeblich sind Gemeinschaftsbindung und Familiensinn, religiöse Verankerung und hierarchisches Denken. Man glaubt an Autoritäten und das Schicksal. Und immer noch an gute und böse Geister. Große Unterschiede gibt es bei den gesellschaftlichen Werten: Leistung, Sparsamkeit und Disziplin werden Vietnamesen von klein auf anerzogen. In den überwiegend buddhistischen Gesellschaften von Laos und Kambodscha dagegen verlieren jene, die allzu rücksichtslos nach Profit streben an Karma – der Aussicht auf Erlösung. Anders als Laos und Kambodscha mit ihrer indisch orientierten Kultur ist die vietnamesische Kultur und Sprache geprägt von chinesischen Einflüssen.


    Auch der Nationalstolz trennt die Länder. Der Wunsch nach nationaler Unabhängigkeit und Rückkehr zur einstigen Größe war mit ein Grund für den Völkermord in Kambodscha, der mit der Vernichtung der Minderheiten – der Vietnamesen und der Cham – begann. Das Mekong Delta, die Insel Phu Quoc und selbst das große Saigon standen einmal unter der Herrschaft der Khmer. Prey Nokor hieß die Stadt zu den großen Zeiten Kambodschas. Und ebendies steht immer noch auf einigen kambodschanischen Hinweisschildern, die nach Saigon führen. Von einer freundlichen Nachbarschaft sind die Khmer und die Vietnamesen noch weit entfernt. Dafür haben auch die vietnamesische Besatzungszeit und der Einsatz vietnamesischer Verwaltungsbeamter durch die Franzosen gesorgt.


    Die Wirtschaft der drei Länder ist bis heute geprägt von Reisanbau, Fischfang und Handel. Laos und Kambodscha zählen zudem zu den waldreichsten Ländern Südostasiens – aber auch zu den ärmsten Ländern der Welt. Großes hat man sich vor allem für den Tourismus vorgenommen. Kambodscha hat zwar mit der Tempelstadt Angkor einen der touristischen Hauptanziehungspunkte Südostasiens, doch in den ländlichen Regionen herrschen Armut und Hunger. Und davon, die „Schweiz Indochinas“ zu werden, wie es ehrgeizige Tourismus-Pläne vorsehen, ist Laos noch weit entfernt. Nicht zuletzt deshalb, weil es im Zweiten Indochinakrieg (1964-1975) flächendeckend zerstört wurde. Der Ho-Chi-Minh-Pfad, über den der militärische Nachschub für den Vietcong in Südvietnam transportiert wurde, verlief größtenteils durch laotisches Territorium. Obwohl dem Land auf der Internationalen Laos-Konferenz in Genf 1962 Neutralität zugestanden worden war, warfen die Amerikaner hier im „Geheimen Krieg“, dem nie offiziell erklärten Krieg der USA in Laos, fast drei Millionen Tonnen Sprengstoff ab und machten Laos so zum meistbombardierten Land der Erde. Tausende von Bombenkratern überziehen Laos bis heute. Und noch immer sterben Menschen durch Blindgänger und Landminen oder werden verstümmelt.


    Bereits von 1946 bis 1954 tobte der Erste Indochina-Krieg, der mit der verheerenden Niederlage Frankreichs bei Dien Bien Phu in Vietnam endete. Bei der Genfer Konferenz 1954 stimmte Frankreich der Selbstständigkeit von Laos, Kambodscha und Vietnam zu. Vietnam wurde entlang des 17. Breitengrads in zwei eigenständige Staaten aufgeteilt und erst nach dem Sieg der Nordvietnamesen 1975 wiedervereinigt.


    Vom kleinsten Land – Kambodscha – geht die Reise in diesem Buch über das beschauliche Laos bis ins laute, geschäftige Vietnam, das sich doch seine Traditionen bewahrt hat. Vietnam hat zwar die meisten Welterbestätten Indochinas, diese sind jedoch überschaubarer als die weit verstreuten Tempel Angkors oder die Kloster-Vielfalt Luang Prabangs und werden deshalb kürzer beschrieben.


    Indochina, das ist schließlich auch ein Stückchen westlicher Geschichte, wenn auch nicht die ruhmreichste. Kambodscha und Laos allerdings wären ohne das französische Protektorat in der Union Indochina heute wahrscheinlich keine eigenständigen Staaten mehr, sondern Bestandteile von Vietnam und Thailand.

  


  
    KAMBODSCHA


    Die Nationalflagge des Königreichs Kambodscha ziert – und das ist weltweit einzigartig – ein Gebäude. Kaum verwunderlich ist, dass es sich hierbei um das größte religiöse Bauwerk der Welt handelt: den Tempel Angkor Wat mit seinen fünf Türmen. Die vielen Tempel von Angkor sind Symbol für den Ursprung der Khmer-Kultur. In Angkor wurde vor mehr als 1000 Jahren ihre Nation gegründet. Hier schlägt das Herz der Khmer. Noch heute. Und heute erst recht. Nach all den Kriegen und bitteren Niederlagen, dem millionenfachen Mord, den die Roten Khmer am eigenen Volk begangen haben. Der Schreckensherrschaft Pol Pots fielen von 1975 bis 1979 fast zwei Millionen Kambodschaner zum Opfer – mehr als ein Viertel der damaligen Bevölkerung.


    Die Geschichte Kambodschas ist eine Geschichte voller Tragödien. Die Identitätskrise begann schon im 15. Jahrhundert. Tief war der Fall vom größten Reich Südostasiens zum unbedeutenden Rumpfstaat nach dem Untergang von Angkor. Das Königreich von Angkor (802-1432) reichte einst vom Südchinesischen Meer bis hinauf nach Burma. Es umfasste große Teile von Thailand, Laos und Südvietnam. Kambodscha wurde im Osten und Westen zunehmend von seinen Nachbarn bedrängt. Mitte des 19. Jahrhunderts war Kambodscha schon nicht mehr eigenständig, sondern aufgeteilt unter den Vietnamesen und Siamesen und beinahe von der Landkarte getilgt. Gerade noch rechtzeitig unterschrieb König Norodom I im Jahr 1863 ein Protektoratsabkommen mit Frankreich. Doch auch die Franzosen beuteten das Land und seine Bodenschätze aus. Die Kluft zwischen Arm und Reich, zwischen Land und Stadt wurde immer größer. Seine volle Unabhängigkeit erhielt das Königreich erst 1953 wieder. Bis heute leidet das Land unter den wirtschaftlichen und politischen Folgen des langjährigen Bürgerkrieges, der im März 1970 mit dem Militärputsch unter General Lon Nol begann. Der Putsch wurde von der CIA und kambodschanischen Militärs ausgehandelt. König Norodom Sihanouk, der sich gerade in Paris aufhielt, ging nach Peking ins Exil. Am 9. Oktober 1970 wurde die pro-westliche Republik Kambodscha ausgerufen. Der Sturz Sihanouks leitete ein Vierteljahrhundert voller Angst und Schrecken ein: amerikanischer Bombenterror, der Blutrausch der Roten Khmer, die Invasion der Vietnamesen und schließlich noch einmal zehn Jahre Bürgerkrieg zwischen den vietnamesischen Besetzern und verschiedenen kambodschanischen Widerstandsgruppen. Millionen von Landminen sind noch heute vor allem in den abgelegenen Gebieten im Nordwesten des Landes vergraben. Kambodscha hat die größte Verminungsdichte der Welt.


    Die Vietnamesen vertrieben die Roten Khmer 1978 aus Phnom Penh, riefen die Volksrepublik Kampuchea (Kambodscha) aus und errichteten eine Planwirtschaft nach sowjetischem Muster. Als 1989 die Unterstützung von Moskau ausblieb, erfolgte auch hier die wirtschaftspolitische Wende. Erst im Oktober 1991 unterzeichneten die Vereinten Nationen einen Friedensplan für Kambodscha. Seit 1993 ist Kambodscha eine konstitutionelle Monarchie. Norodom Sihanouk, der bereits von 1941 bis 1955 König war, kehrte auf den Thron zurück. Von 1960 bis zum Putsch 1970 war er Staatsoberhaupt und Prinzregent (er hatte 1955 zu Gunsten seines Vaters Norodom Suramarit abgedankt, der 1960 verstarb). 2004 dankte Sihanouk dann aus gesundheitlichen Gründen ab, seitdem führt sein Sohn Norodom Sihamoni das Land. Sihanouk starb am 15. Oktober 2012 kurz vor seinem 90. Geburtstag. Das kambodschanische Königshaus hat laut der Verfassung aber nur traditionellen Einfluss auf die Politik und keinerlei Machtbefugnisse. Das Sagen hat Ministerpräsident Hun Sen, der die Kambodschanische Volkspartei mit einer Dreiviertelmehrheit im Parlament anführt.


    Das Königreich Kambodscha (Kampuchea) ist in Südostasien nach dem Stadtstaat Singapur und dem Sultanat Brunei das kleinste Land. Auf einer Fläche von 181.035 Quadratkilometern leben inzwischen fast 15 Millionen Menschen – rund 75 je Quadratkilometer. Der Mekong durchfließt das Land auf rund 500 Kilometern. Kambodscha liegt in einer von Bergketten umrahmten Tieflandebene. Im Westen grenzt es an Thailand, im Osten an Vietnam, im Norden an Laos und im Süden an den Golf von Thailand. Weder Thailand, noch Vietnam erkennt den Grenzverlauf allerdings an. Deshalb kommt es nach wie vor zu Grenzstreitigkeiten.


    Umso wichtiger sind Beziehungen zu anderen Ländern, wie Japan, Korea oder China – einem der mächtigsten Verbündeten. Die Volksrepublik China investiert großflächig in Kambodscha. Sie kauft aber auch Land für touristische und landwirtschaftliche Zwecke – zu nicht immer marktgerechten Preisen – auf, das Kambodscha selbst für den Reisanbau und die wirtschaftliche Entwicklung benötigen würde. Die Allianz droht zur Ausbeutung zu werden. Zudem sind Korruption und Kriminalität, HIV und Drogen, Prostitution und Menschenhandel ein großes Problem.


    90 Prozent der Bevölkerung sind Khmer (Kambodschaner), daneben gibt es Vietnamesen, Cham, Chinesen, Thai und Lao (Laoten). Staatsreligion ist der Buddhismus (Theravada), dem 95 Prozent angehören. Doch auch der Glaube an gute und böse Geister ist noch allgegenwärtig. Fast ein Drittel der Bevölkerung sind Analphabeten. Kambodscha ist ein junges Land: das Durchschnittsalter liegt bei knapp über 20 Jahren.


    Die große Mehrheit (70 Prozent) ist in der Land- und Forstwirtschaft tätig, nur zehn Prozent arbeiten in der Industrie und 20 Prozent im Dienstleistungssektor. Hauptexportgüter sind Textilien und Bekleidung (80 Prozent), Kautschuk und Holz.


    Wichtigster Wirtschaftszweig ist der Tourismus. Fast drei Millionen Menschen besuchen Kambodscha pro Jahr. Sie kommen wegen der Tempel von Angkor, aber auch wegen der Hauptstadt Phnom Penh, der Strände um Sihanoukville, der Süßwasserdelfine von Kratie oder der Provinzstädte Battambang, Kampot und Kep mit ihrem kolonialem Charme.


    Kambodscha gehört dem Auswärtigen Amt zufolge mit einem Pro-Kopf-Jahreseinkommen von durchschnittlich 1015 Dollar (2013) zur Gruppe der Least Developed Countries – der am wenigsten entwickelten Länder der Welt. Ein Drittel der Bevölkerung lebt unter der Armutsgrenze, 90 Prozent davon auf dem Land. Die Überfischung der Flüsse und die Dammbauprojekte entlang des Mekong gefährden das Ökosystem und die wirtschaftliche Basis ebenso wie die Rodung des Tropenwaldes und der Ausbau großer Plantagen. Trotz der Öffnungspolitik, der Reformen und der Milliarden, mit denen andere Länder die Bekämpfung der Armut und den Neuaufbau der von den Roten Khmer zerstörten Strukturen unterstützen, bleibt die Wirtschaft des ländlich geprägten Entwicklungslandes schwach.


    Ohne eine Stärkung der Landwirtschaft ist eine nachhaltige Entwicklung nicht möglich. Aber auch die weitere Förderung der Privatwirtschaft und der Reformpolitik sowie die Bekämpfung grenzüberschreitender Verbrechen sind wichtig. Kambodscha ist inzwischen wieder Mitglied in zahlreichen internationalen Organisationen wie den Vereinten Nationen (UN), ASEAN oder der Welthandelsorganisation WTO. Das gibt Hoffnung für die Zukunft – und Hoffnung auf einen dauerhaften Frieden.


    ROTE KHMER


    17 Kilometer vor den Toren der Hauptstadt liegt Choeung Ek – ein ehemaliger Obstgarten und chinesischer Friedhof. Still ist es hier. Und grün. Leichen sind ein guter Dünger. „Killing Tree“ steht auf dem Schild an einem dieser grünen Bäume: An seinem Stamm zerschmetterten die Roten Khmer kleinen Mädchen und Jungen – meist noch Babys – den Kopf. Frauen und Männer erschlugen sie mit Eisenstangen, Schaufeln und Äxten oder erstickten sie mit Plastiktüten. Munition war knapp, und es gab noch so viele Menschen, die den Anforderungen der Kommunistischen Partei nicht genügten: Geschäftsleute, Studenten und Lehrer, Offiziere und Beamte, Mönche und Künstler, die pro-amerikanischen Soldaten und Minderheiten wie die Vietnamesen oder Cham. Und die Brillenträger, die unter Verdacht standen, lesen und schreiben zu können.


    In der gläsernen Erinnerungs-Stupa von Choeung Ek sind die Schädel und Knochen von 8995 Menschen aufeinandergetürmt. In 129 Massengräbern sind Leichen verscharrt. Heute ist Choeung Ek die bekannteste „Killing Fields“-Gedenkstätte. Aber nur einer von vielen Orten in Kambodscha, an denen Menschen abgeschlachtet und in Massengräbern entsorgt wurden. Am 17. April 1975 marschierten die Roten Khmer in Phnom Penh ein. Am 6. Januar 1979 war jeder vierte Kambodschaner tot.


    Drei Jahre, acht Monate und 20 Tage regierte das Grauen Kambodscha. In dieser Zeit warfen die Roten Khmer das Land um Jahrzehnte zurück: Sie zerstörten Infrastruktur und Industrie, folterten und ermordeten die Städter oder trieben sie aufs Land, wo sie umerzogen wurden zu Reisbauern. Die Roten Khmer untersagten Privateigentum und schafften das Geld ab. Sie verwüsteten Bibliotheken, Universitäten und Klöster und sie zerstörten – ungewollt – sogar die Landwirtschaft durch den Bau nicht funktionierender Bewässerungsanlagen. Die alte Gesellschaft musste vernichtet werden, um einen neuen Menschen zu erschaffen und ein Kambodscha von Gleichen aufzubauen. Ziel war die Umgestaltung in einen Agrarstaat nach chinesischem Muster – und nach dem Vorbild der Gottkönige von Angkor, als dessen Erben sich die neuen Herrscher sahen.


    Am Ende stand das Land ohne Industrie, ohne Währung und ohne Bildungssystem da. Ein Viertel bis ein Drittel des kambodschanischen Volkes war tot. Erschlagen von seinen eigenen Kindern. Denn die Soldaten der Roten Khmer, die schwarz gekleidet und erbarmungslos mit ihren Kalaschnikows durch das Land zogen, waren im Schnitt erst 13 Jahre alt. Angkar – die Parteiorganisation – stand über der Familie. Unter ihrem Einfluss bespitzelten Kinder Landarbeiter und ihre Eltern und denunzierten sie. Schon wer lesen konnte oder eine Fremdsprache beherrschte, hatte kaum Überlebenschancen.


    Dabei zählte die Führungsriege der Kambodschanischen Kommunistischen Partei (KKP) einst selbst zu den Akademikern und Intellektuellen. Der „Bruder Nummer eins“ Pol Pot (Saloth Sar), Staatspräsident Khieu Sampan und Außenminister Ieng Sary. Sie alle hatten in Paris studiert und wollten zunächst nur der Zerissenheit Kambodschas ein Ende bereiten: Hier das Ballungszentrum Phnom Penh, wo sich Kapital und Intelligenz niedergelassen hatten, dort die völlig unbedeutenden ländlichen Regionen. Der Guerilla-Krieg der KKP begann 1967 und endete 1975 mit der Eroberung Phnom Penhs.


    Den Weg an die Macht hatten auch König Sihanouk und die Amerikaner bereitet: Ende 1963 kündigte Sihanouk den Militärpakt mit den USA auf und stellte sich an die Seite Pekings. Peking und Moskau lieferten über den Hafen von Sihanoukville Waffen und Nachschub für den Vietnamkrieg – für die nordvietnamesische Armee und die Vietcong – die südvietnamesischen Rebellen. 1965 begannen die USA mit der Bombardierung Nordvietnams. Ab 1969 regneten die Bomben auch auf das eigentlich neutrale Kambodscha. Die Amerikaner trafen Schulen, Krankenhäuser und ganze Dörfer und trieben die Menschen so in die Arme der Roten Khmer.


    Nach dem Einmarsch in Phnom Penh evakuierten die Roten Khmer die Hauptstadt und begannen damit, ihre Schreckensherrschaft zu errichten. Das ehemalige Schulgebäude Tuol Sleng (S-21) in Phnom Penh war das zentrale Gefängnis und das größte Folter- und Verhörzentrum. Hier wurden die Häftlinge geschlagen, mit Elektroschocks gequält oder halb ertränkt. Rund 14.000 Insassen starben an den Folgen der Folter, an Hunger und Krankheit oder auf den Killing Fields vor der Stadt, wohin sie zur Vernichtung gebracht wurden. Heute ist Tuol Sleng Dokumentationszentrum und Genozid-Museum.


    Kurz vor dem Einmarsch der Vietnamesen in Phnom Penh 1978 floh die Führungsspitze der Roten Khmer in die Wälder an der Grenze zu Thailand. Von dort führte Pol Pot den bewaffneten Widerstand gegen die neue Regierung an. Und wurde dabei – aus unterschiedlichen Gründen – nicht etwa von aller Welt gejagt, sondern noch unterstützt von China, den USA und auch Europa. Im August 1979 wurde Pol Pot von einem vietnamesisch-kambodschanischem Gericht zum Tode verurteilt, seine eigenen Leute ließen ihn verhaften und im Juli 1979 im Guerilla-Hauptquartier von Anlong Veng den Prozess wegen Hochverrats machen. Er starb am 15. April 1998 unter Hausarrest. 1979 nahmen die Vietnamesen Phnom Penh ein, doch die Vereinten Nationen erkannten die neue von Vietnam unterstützte Regierung nicht an. Es folgte ein weiterer jahrelanger Guerillakrieg verschiedener Widerstandsgruppen. Nach dem Friedensabkommen im Jahr 1991 und der beschlossenen Übergangsverwaltung der Vietnamesen fanden 1993 unter UN-Aufsicht die ersten freien Wahlen statt. Erst 1994 erklärte die Regierung die Roten Khmer offiziell für verboten.


    Ein von den Vereinten Nationen und Kambodscha eingerichtetes Tribunal zur Verfolgung der begangenen Verbrechen hat 2006 seine Arbeit aufgenommen. Angeklagt sind das Führungsquartett und der ehemalige Lagerkommandant von Tuol Sleng, Kaing Guek Eav – genannt „Duch“. Er wurde 2012 zu lebenslanger Haft, der Höchststrafe, verurteilt. Die Todesstrafe wurde in Kambodscha 1993 abgeschafft. Gegen drei weitere Hauptbeschuldigte wurde 2011 die Hauptverhandlung eröffnet: Den noch lebenden politischen Führern der Roten Khmer, Nuon Chea, „Bruder Nr. 2“ und Chefideologe der Roten Khmer, dem früheren Staatspräsidenten Khieu Sampan und dem früheren Außenminister Ieng Sary (am 14. März 2013 verstorben) werden Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Kriegsverbrechen und Völkermord vorgeworfen. Das Verfahren gegen die frühere Sozialministerin Ieng Thirith wurde wegen Verhandlungsunfähigkeit vorläufig eingestellt. Die 80-Jährige wurde im September 2012 wegen zunehmender Demenz aus der Haft entlassen.


    Mehr als 30 Jahre sind nach der Vertreibung der Roten Khmer aus Phnom Penh vergangen. Zwei Drittel der Kambodschaner haben keine Erinnerung mehr an die Zeit der Roten Khmer.


    SIEM REAP


    Wer die Tempel von Angkor sehen will, muss zuerst nach Siem Reap. Die Hauptstadt der Provinz Siem Reap liegt rund sechs Kilometer südlich von Angkor Wat und zehn Kilometer östlich des Tonle-Sap-Sees. Sie ist die Basis der Angkor-Touristen mit unzähligen Hotels und Gästehäusern aller Preisklassen. Beidseitig des kleinen Flusses Siem Reap bietet die nach der Hauptstadt Phnom Penh und Battambang größte Stadt Kambodschas mit gerade einmal 60.000 Einwohnern ein reiches Kontrastprogramm für tempelmüde Augen und wundgelaufene Füße. Cafés, Bars und Restaurants, Kunsthandwerksläden, Boutiquen und Galerien haben sich in den französischen Kolonialhäusern rund um den alten Markt Phsar Chas angesiedelt. Zwischen engen Gassen locken Souvenirmärkte, ein Frischwarenmarkt und Garküchen.


    „Die Siamesen besiegt“ heißt Siem Reap übersetzt. Nur im Angesicht der großartigen Khmer-Kultur kann man sich eine solche Großspurigkeit wohl leisten. Im 17. Jahrhundert siegten hier die Khmer über das Heer des Thai-Königreiches Ayutthaya. Die Gegend gehörte lange zu Siam, dem heutigen Thailand. Von 1970 bis 1975 hielten sich die Roten Khmer während des Bürgerkriegs in den umliegenden Wäldern und Tempeln versteckt. Und noch bis in die 1990er-Jahre hinein war Siem Reap Ziel ihrer Überfälle.


    Tagsüber ist es ruhig und verschlafen, doch am Abend, wenn die Touristen von den Tempelbesichtigungen zurückgekehrt sind, erwacht das Leben in den Straßen, Lokalen und Geschäften der Stadt. Bei einer „Fischmassage“ kann man sich mit einem Angkor-Bier in der Hand die Hornhaut von den Füßen knabbern lassen oder etwas stilvoller bei einem Tomb-Raider-Cocktail auf der Dachterrasse des Red Piano das Treiben beobachten.


    Oder doch auch am Abend noch ein bisschen Kultur? Dann wäre eine Vorführung des großartigen Apsara-Tanzes wohl das richtige. Fast allabendlich gibt es solche Darbietungen in den großen Hotels oder im Apsara-Theater. Sehenswürdigkeiten im klassischen Sinne gibt es nicht viele: Im Angkor National Museum können Besucher täglich von 9 bis 20 Uhr (Eintritt: 12 Dollar) die Geschichte und Kultur des Khmer-Reichs – lebendig aufbereitet mit Filmen und Computer-Animationen – erleben.


    Einer der ältesten und schönsten buddhistischen Tempel der Stadt ist der Wat Bo aus dem 18. Jahrhundert. Die Wandmalereien zeigen Szenen aus dem Leben des Buddha. Der Wat Thmei an der Straße nach Angkor beherbergt einen Gedenk-Stupa mit Schädeln und Knochen von Opfern der Khmer Rouge.


    In den Königlichen Gärten, einer Parkanlage gegenüber dem Grand Hotel, stehen die Bronze- und Messingfiguren der Schwestern Preah Ang Chek und Preah Ang Chorm. Die Statuen der beiden mutmaßlichen Prinzessinnen von Angkor sollen aus der Galerie der 1000 Buddhas von Angkor Wat stammen. Nicht weit davon – inmitten eines Kreisverkehrs – opfern Gläubige vor dem Schrein für den lokalen Schutzgeist Ya Tep neben Blumen, Reis und Früchten auch schon mal lebende Hühner.


    Die Kambodschaner feiern gerne und viel: religiöse und saisonale Feste, aber auch Familienfeste, die den ewigen Kreislauf des Lebens von der Geburt über Schulabschluss und Hochzeit bis hin zum Tod feiern. Höhepunkt des Neujahrsfestes Bon Choul Chhnam im April sind Apsara-Tanzaufführungen und eine Lightshow in Angkor Wat.


    Bon Oumtouk, das dreitägige Fest der wechselnden Strömungen, wird im Oktober/November (Beginn der Fischsaison) mit Drachenbootrennen auf dem Fluss Siem Reap, Kanurennen im Wassergraben von Angkor Wat und einem Feuerwerk gefeiert. Und im Dezember bildet der Angkor Wat die imposante Kulisse für das Reamker-Fest mit der Aufführung klassischer Tänze.


    Anreise und Unterkunft


    Der internationale Flughafen ist sechs Kilometer vom Zentrum Siem Reaps entfernt. Täglich gibt es Flüge in die Hauptstadt Phnom Penh, nach Bangkok, Phuket oder Sukhothai in Thailand, Vientiane, Pakse und Luang Prabang in Laos, Saigon und Hanoi in Vietnam und andere große Städte wie Kuala Lumpur (Malaysia), Kunming (China) oder Yangon (Myanmar). Dreimal pro Woche fliegt die Cambodia Angkor Air auch direkt an die Küste nach Sihanoukville. Die Condor fliegt von Frankfurt/Main nonstop nach Siem Reap. Taxis vom Airport ins Zentrum kosten sieben Dollar, Moto-Taxis (Moped-Taxis) die Hälfte.


    Das Busterminal liegt drei Kilometer außerhalb der Stadt. Klimatisierte Busse ins 315 Kilometer entfernte Phnom Penh brauchen sechs bis sieben Stunden. Nach Poipet, an der thailändischen Grenze, sind es 150 Kilometer (drei Stunden). Es fahren auch private Minibusse (buchbar in Hotels und Gästehäusern oder bei Touranbietern).


    Beliebt ist die Anreise mit Schnellbooten aus Phnom Penh. Diese kommen – je nach Wasserstand – meist rund zwölf Kilometer südlich von Siem Reap am schwimmenden Dorf Ching Kneas an. Die Boote fahren meist morgens, Fahrtzeit von Phnom Penh rund fünf Stunden.


    Das Touristenvisum ist grundsätzlich vier Wochen gültig und kann vor Reiseantritt bei einer kambodschanischen Auslandsvertretung oder als e-Visum eingeholt werden. Visa on Arrival (direkt bei der Einreise) gibt es an frequentierten Grenzübergängen und an den Flughäfen Phnom Penh und Siem Reap. Wegen der vielen Reisegruppen, vor allem aus Korea und China (zwei Drittel der Kambodscha-Besucher kommen aus Asien), ist eine Reservierung in der Hochsaison (November bis Februar) ratsam. Das gilt vor allem für höherwertige Unterkünfte. Hotels und Gästehäuser aller Preisklassen sind an der Airport Road (auf dem Weg zu Flughafen und zu den Tempeln) reichlich zu finden. Das Stadtzentrum erreicht man nach einer kurzen Fahrt mit dem Tuk-Tuk oder Moto.


    Ein Hotel mit Einrichtungen zum Entspannen und einem Pool ist nach den anstrengenden Besichtigungen in der Hitze ratsam. Feudal, auch von den Preisen her, wohnt es sich in dem schön restaurierten Kolonialhotel Grand Hotel d‘Angkor der Raffles-Kette von 1937, das schon Graham Greene und Somerset Maugham zu schätzen wussten, oder im Sofitel Royal Angkor. Auch im Zentrum der Stadt lassen sich schöne (und erschwingliche) Unterkünfte finden, etwa das Terrasse des Elephants mit Pool und Dachterrasse.


    Ausflüge


    Ein Auto mit Fahrer ist ab 50 Dollar am Tag zu haben, ein Tagesausflug in die Umgebung (Phnom Kulen, Beng Mealea) kostet bis zu 80 Dollar. Touristen dürfen keine Motorräder oder Mopeds mieten (und selbst fahren). Für Tempelerkundungen in Angkor eignet sich aber auch ein Tuk-Tuk (Motorrad mit Rikscha-Anhänger), das man mit Fahrer für einen halben oder den ganzen Tag mietet (rund 25 Dollar für zwei Personen) oder ein Mietfahrrad.


    Das Touristenbüro in der Nähe des Grand Hotels vermittelt Touren der Khmer Angkor Tour Guide Association (KATGA) und Führer für Angkor und Umgebung. Diese sprechen mindestens eine Fremdsprache – meist Englisch – und haben ein Examen über die Geschichte der Tempel abgelegt (Kosten pro Tag rund 20 Dollar). Die lizenzierten Führer (erkennbar am Namensschild, beigefarbenem Hemd und brauner Hose) sind auch über Hotels und Gästehäuser buchbar. Reiseveranstalter wie Exotissimo Travel Cambodia, Terre Cambodge oder Osmose Nature Tours bieten Ausflüge in die Umgebung an.


    Die Tempel von Angkor und die Schwimmenden Dörfer des Tonle Sap von oben kann man auf Rundflügen von Helicopters Cambodia erleben. Kosten: ab 90 Dollar für acht Minuten. Günstiger geht es mit Angkor Ballooning (500 Meter westlich des Angkor Wat) in die Luft. Rund 200 Meter hoch steigt der Ballon für zehn Minuten, Erwachsene zahlen 40 Dollar. Der stationäre Ballon kann auch gechartert werden.


    Kunsthandwerk und Märkte


    Ob Souvenirs, T-Shirts, Seidenprodukte, Rucksäcke, Antiquitäten oder Schmuck: Rund um den alten Markt Phsar Chas oder den Phsar Kandal, den zentralen Markt am Hauptboulevard Sivatha, gibt es all das zu kaufen, was Touristen brauchen oder zu brauchen meinen. Neben Khmer-Sampots (Sarongs), Kramas – praktischen dünnen Baumwollschals und Decken in allen Farben und Mustern werden nachgebildete Angkor-Reliefs, Tischsets, Schalen oder Körbchen feilgeboten. Wie immer auf asiatischen Märkten gilt: Es darf und soll gehandelt werden. Produkte in guter Qualität sind aber nicht billig zu haben. An Essenständen und Garküchen kann man sich zwischendurch stärken. Die Locals kaufen ihre Lebensmittel, Kleidung, Elektro- und Haushaltswaren auf dem Phsar Leu, dem großen Markt am Highway Nr. 6 östlich der Stadt.


    Wer lieber bei gemäßigteren Temperaturen stöbert, kann dies täglich von 16 bis 24 Uhr auf den Nachtmärkten tun. Der Angkor Night Market bietet traditionelle Khmer-Handwerkskunst, Erlesenes aus Seide, Geschnitztes aus Holz, Steinmetzarbeiten, aber auch T-Shirts in allen Ausführungen und Qualitäten an Hunderten von Ständen aus Bambus und Holz. Der etwas kleinere Noon Night Market liegt ebenfalls an der Sivatha Street und bietet ein ähnliches Sortiment. Beim Kauf von Antiquitäten sollte man grundsätzlich vorsichtig sein: Häufig werden Fälschungen angeboten. Zudem ist es illegal, Artefakte aus den alten Stätten von Angkor zu exportieren.


    Mit dem Wiederaufbau der Gesellschaft nach der Zeit der Roten Khmer sind in Siem Reap viele Initiativen und Werkstätten, Galerien, Fair-Trade-Läden und NGOs (gemeinnützige Nichtregierungsorganisationen) entstanden, die traditionelles kambodschanisches Kunsthandwerk herstellen, unterstützen und verkaufen.
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